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einem Bericht der Obern beruhte aber die Angabe von Stock nicht auf
“Tatsachen und sollte Jbst nach Amerika ehen, da es seine beiden
Gefährten nıicht wollten 11 Simon ock hatte eigenmächtıg und ohne
Verständigung mı1t selinen Vorgesetzten gehandelt, 4«  r  onnte daher kein
Kloster durchsetzen und keine Missionare schicken 1 Nachdem oftenbar
auch SEeINE geographischen Darstellungen als unrichtig befunden worden
0S hören WIr VoNn diesem merkwürdigen Jan nıchts mehr 1

SO a utopısch un: Aus der ult gegriffen tIreilich nicht,
n auch die daraus iür chie ternöstlichen Missıonen L Fol-
gerungen weıtaus übertrieben Jauteten. Schon 609/10 hatte Son,
nachdem CI 1607/8 ıne nordöstliche. Durchtahrt esucht hatte, auf der
Suche nach der Nordwestpassage Zu Herstellung einer Durchfahrt nach
(Chına Hudsoniluß, Hudsonstraße und Hudsonbaı entdeckt x Auch in der
Kolgezeit wurden ciese Versuche mehrfach wıederholi un die Hofinung
ınNner Passage nac  bn Ostasien durch die F1üsse. des kanadıschen Binnen-
iands daran geknüpft _ Wer der katholische Engländer WAafr, der nachStocks eldung den angeblich viermonatigen Wes Vo  >} Fngland nach
{hinma entdeckt haben woillte, entzieht sich Kenntnis. Zweilellos
handelt sich dabei um eine Fiktion, schon weil die Entfernungen vıel
größer WarTen und das nordamerikanische Flußsystem keine ZUSAMMECN-ängende Durchfahrt erlaubte: aDer daß tür den all eines Gelingens21n uher Horıizont für che chinesische Missionserschließung hätte auf-
gehen können und daher cie Kunde davon iın Rom ın reudiges Echo
weckte, ist _durchaus begreiflich.

Das Missionsalmosen ach dem
VYon Dr jur. Peter Schmitz, s Y St Gabriel-Mödling 1en

1€e UNRNSs das 1NDeUE kirchliche Gesetzhbuch keine Begrılisbestimmung des
Almosens 1im allgemeinen hıetet, \{ Dringt uns auch keine Defi-

nıtlon (les Missionsalmosens IM besonderen. Wir mussen deshalb den aqall-
gemein gebräuchlichen Begrif{i des Almosens Von der theologischenWissenschaft uübernehmen und aut das Missionsalmosen anwenden. Al-
inOSsSeEN ist jenes gute Werk, wodurch einem Bedüriftigen aus Mitleid umrottes wıllen ıne Unterstützung zutei] wiırd Hıernach bedeutet Almosenan erster Stelle die Handlung, durch die aus dem Motiv des Miıtgefühlsmıt Iremder Not ZzZu deren Abhilfe PCINE Vermögenszuwendung AUS den

171 Relazione avuta lallı PP Carmelitani scalzı ın Ingi1ilterm intorno alla
Alıs  one [ Osta dal Stock nella virginla ad instanza ch 2 Cavalıen Catto-hei (Amer. cenir. 5—6) ID handelt sıch a1lso offenbar quch um die Mis-
SION ın Neuengland 189 Verbindung mıiıt der Konversion nd Unternehmung
IM (  €  ö  alvert (Lord Baltımorel.

12 bd 182
Vgl Hughes 181

Ebd 1536 S55 uüuber späatere Briefe und Schicksale des dafür ın denJrden eingetretenen Stock (1626—31). achher (  29—31 kamen Jesuijten
und Kapuziner nach Avalon ebd 191 S8.)

m 1611 vVOIN meunternden Schiffsvolk ausgesetzt Zu werden. Vgl seinéLebensbeschreibung yOn Asher London 1860 Dazu Peschel.,der Erdkunde 1877 304 Geschi_c£xte
Ebd 313 Versuche von 1669 1631 Vgl auch dıe Werke uber diePolarforschung VO. Hassert, Helmalt und Günther

propter Deum.“
„Eleemosyna est DPUS, quUO datur alıquid indıgenti OMmiıseratioFerraris, Prompta Bibliotheca, unter „eleemosynaZeitschri für Missionswissenschaft. Jahrgang. &. 11
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eigenen Mıtteln des Spenders erlolgt ?. \ Dagegen denken WIT ın uUunNnSer‘

Muttersprache be1ı dem Worte Almosen zunächst das einem Not-
leidenden aus dem eigenem ' Vermögensbestande hergegebene eldwerte
Gut und Sprechen VOo  b der diese Hergabe bewirkenden and ung
drücklich als VO „Almosengeben‘‘. Dabel ıst un!: tür sıch gleich-
gültıg, ob sröhere Geldsummen und Gegenstände höhern Wertes SE-
schenkt oder aber NUu  — ganz geringfiügige Zuwendungen gemacht werden.
So tfassen WITr uch Missionsalmosen zunächst uf als das für die Zwecke
der Weltmissıion aus eigenen Mıtteln auigewandte 'Vermögensohjekt.

Von besonderer Bedeutung ist aber tür un  N dıe u W du des
Missionsalmosens, h jene an  un oder jenes Rechtsgeschäit, durch
das das hergegebene Vermögensobjekt AUSs dem Ligentum des penders
in das Kıgentum der 1SS10N übergeht. Das Rechtsgeschäft, wodurch dıe
Zuwendung des Almosens, mıthın uch des Missionsalmosens vereinbart
wiırd, ist cie Schenkung, ıe ireiwıllıge Vermögenszuwendung durch
Verirag, die gültıg ZU se1InN, wegcn ıhrer Kontraktnatur der Annahme
selıtens e  N Beschenkten bedart. Nun die Schenkung gew1ß an siıch NUur
eın obligatorischer Verirag und erzeugt als oicher auch Nur einen
schuldrechtlichen NSPruc qaui die zugedachte Sache, aber S1E findet ihre
naturgemäße un ın der Übereignun des Versprochenen, die dem
Schenkungsversprechen in der zeitlich unmıttelbar iolgt, daß die
beiden Rechtsgeschäfte ıne faktische Einheit en Durch che ın KEr-
fülungsabsicht vollzogene Hergabe und Annahme wıird das (reschenkte
erst seinem von den Paziszenten vereinbarten Zwecke unterstellt. IDie
Mıiıssıon muß also auch das Mıssıonsalmosen durch ihren ertreter
oder rechtmäßiges rgan annehmen und ur diıese Annahme, un nicht
schon durch die einseitige 1dmun des Spenders, wird das Almosen erst
Mı  SS  1onsalmosen. Diese Funktion der Annahme kann aber NUr ıne
solche jurıistische Person in der Kirche leısten, dıe als Missıon für BE-
wöhnlich im terrıtorlalen Sınne > bezeichnet WIird. Das ınd VOr allem
dıe mıiıt eigener Rechtssubjektivität ausgestatteten Gebiete, dıe 1n Ahb-
hängigkeit VOoOxNn der Propaganda stehen. Ein Almosen, das VOoO einer reli-
giösen Missionskongregation, sicher, WenNnn s1Ie als Ordensgemeinschaft der
Propaganda nıcht untersteht,. IN Empfang enommen wird, ist dadurch
sireng SCHOMMUNEN, noch nıcht ZUum Missionsalmosen geworden Die Kon-
gregatıon versieht vielmehr a und ür siıch DU  I die eines TEeU-
händers, der das Hiıduziarısch übernommene Vermögensobhjekt A dıe
Mıssıon weiterzuführen hat Dabei wird allerdings als selbstverständlich
ZU unterstellen SEIN, daß der Geber sSeIN Almosen jgnen Missıionen ZUSE-

ct Prümmer, Vademecum Theologıae Moralıs, 2926. Näher auf dieErkläTrung der Definition des Almosens einzugehen, erübrıgt sıch, da sıe he1
allen Moralisten ZU finden ıst.

ef. Kappenberg S D s Zur Klarstellung des Missionsbegr:iffes,Jahrbuch des Missionshauses St Gabriel, ahrg., Dbes. S 174
An und für sıch mußte ach 1516 das annehmende Ordensmitglied

den Ordinarius Vo  I dieser Zuwendun verständıgen, n C sıch nıcht gerade
Kleinigkeiten handelt. och wIrd 33028  wa ın der Bestätigung der Konsti-

tutionen 1mMm Hinblick qauf dıe weckbestimmung. der Missionskongregationen,
1€ vielfach uch die ıttel Ir dıe VO ıhnen verwalteten Missionen aufbringen
mussen, einme Ermächtigung erbhlıiıcken können, Miıssıonsgelder annehmen
urfen,; ohne den Ordinarius davon benachrichtigen Z mussen, wenn InNnan
nıcht annehmen wıll, daß unter dem „relig10sus“ eiNn  ( Ordensmitglied gemeıint
sel,  das als Privatperson un IC als Ve=.'rtreth seiner Gesellschaft handelt
Doch vgl weiıter unten
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wan wWwıssen wull; dıe Von der betrefienden Missiofisg-esellsch aft verwaltet
werden. Miıssionsalmosen 1 n Sınne WIrd die Gabe aber erstdurch dıe Annahme seıtens der Mission. Soll S1e aber schon durch die
Annahme seıtens der Missionsgesellschaft als Missionsalmosen gelten.hat das Aur in einem weıtern Sınne seıne Berechtigung.

AÄAhnlich verha sıch miıt den Vermögenszuwendungen, dıe Hür cie
Anstalten solcher Kongregationen gemacht werden.
Wenn che Verbindung einer Missionsgenossenschaft mıt iıhren Missionensicher sehr CNSC ıst. ist doch diıe G(enossenschafft als selbständigejuristische Person von den unter ihrer Obhut stehenden Missionen SOTSlıch scheiden Diese Grenze wird auch dadurch keineswegs verwischt.
daß viele ihrer Mitglieder D beıiden Arten Von Juristischen Personen ge-hören. Die landläufige Meinung ' wird aber auch solche Schenkungen Qr
Missionsalmosen auffassen. In einem weıtern Sinne kann InNnan das eben-
falls gelten lassen, WESECN der Zweckbestimmung der Missionsgesellschaften,wodurch in indirekter W eıise alles der Mission dient.

Jeder Gläubige, der das notwendige Prıyatvermögen Desıtzt, kann
für die Mıssıonen /uwendungen In kleinerm: und größerm Ausmaße
machen, oOWeıt dadurch nıcht dıe Rechte Dritter, Z.. VErSOTgSUNGS-bedüritiger Ainder, verletzt werden Damit ıne solche Vermögenshin-gabe VOTr dem kirchlichen Forum ihre Gültıiskeit habe, braucht der
Christ ur die natürliche un kirchliche Geschäftsfähigkeit haben
muß also das 21 Lebensjahr vollendet haben en dieser ausdrück-
lichen Bestimmung würden et{wa entgegenstehende zıylrechtliche Erfor-
dernisse., W1e die gerichtliche oder notarıelle Beurkundung eines Schen-kungsversprechens nach deutschem bürgerlichen Recht 1ür den Bereich
des Kirchenrechtes keine (reltung haben, mıthın im Gewissen nıcht bın-
dend seiIN, obschon SONS tfür jeden Vertrag die in em betreifenden Lande
geltenden zıvyvılıstischen Normen auch 1iür das kanonische Recht als maß-gebend erklärt SIN Das gılt sowohl heı Zuwendungen zugunsten derMission durch Kechtsgeschäft Lebenden als auch durch Ver-fügungen Von Todes Aber gerade bel den letztwilligen Verfügungensoll darauf geachtet werden, daß diıe zıylrechtlichen Formalitäten e1IN-gehalten werden. Sınd S1e aber unterlassen worden, dann sollen dieErben ermahnt werden, den Wiıllen des Erblassers erfüllen 9 die Mis-sS1oNn gewinnt aber auch VOTr dem kirchlich
Anspruch.

Gerichte keinen ag aren
Für den Begriff de Missionsalmosens ıst belanglos, ob se1iıneSpendung aus eigener Iniıtiative hervorging, oder ob S1Ee durch IremdeBeeinflussung, WI1e durch Bittgesuche oder Kollektieren, veranlaßt wurde,wenn das Merkmal der Freiwilli-  g  keit ewahrt bleibt ber das Ein-sammeln VOoO  a Missionsgeldern darf nıcht ohne ede Kontrolle seitens derkırchlichen Obern betrieben werden. Wenn die Unterstützung der Mis-sS10N auch eın und Iirommer Zweck iIm emınentesten Sinne des Wor-tes ist, dart trotzdem keine Sammlung zZUuU diesem Zwecke veranstaltetwerden ohne schriftliche Erlaubnis des eigenen Ordinarius und desOrdinarius des Ortes, 1n dessen Gebiete cdie Sammlung vVoOoTSCchOoMMEeEN WEer-den soll 10 diese 1zenz kann natürlich auch der H! Stuhl erteiılen 1

1513 8 1 EB % ef. BGB 518. 1529 <  < 1513 1503Zuständig ware wohl dıe Propaganda, ct 2592 $ 1! während fürandere Sammlungen die Konzilskongregation kompetent ist, 250
11*
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finıge Betitelbrıiefe, besonders an Bekannte zu schreiben, wird mMan aber
nicht ınter hHeses 1r“ Verbot rechnen müssen 1 WwIe mman über-
aup SCHT1:  ıche ahber nıcht gedruckte Bittgesuche VO.  b diesem
Verbote ausnehmen kann, da Del ihnen dıe (zeflahr der Hintergehung und
Betrügere1 nıcht groß SEIN dürfte, als beim persönlichen Einsammeln
durch Kollektieren 1

S o sicher ıst, daß Prıvate Missionsalmosen geben können. S ZWEL-
elhaift könnte CS scheinen, oh auch kırchliche juristische ersonen AU>

ihrem Vermögen (aben tür dıe Missionen schenken dürfen; denn das
Ver  en jeder moralıschen Person ist durch den iıh eigentümlıchen
Zweck gebunden und daher A S1C. auch 1n seinen kleinsten Teılen
veräußerlich. Wenn aber irgendwoO ıine rechtmäßige Gewohnheıiıt besteht,
daß Del besonderen Anlässen klieinere oder mäßıg ro Geschenke BC-
macht werden, dann können solche auch aAaus dem Kirchenvermögen Hr
Missionszwecke auifgewandt werden 1 Die Gewohnheıt muß sich niıcht

auf die kırchlichen juristischen Personen beziehen, sondern WEeNn G1E
allgemeın unter den Bewohnern einer bestimmten Gegend geü WIrd,
dann hbrauchen kirchliche Personen sSich nicht davon auszuschließen 1

Können auch Schenkungen größeren Stils aus dem Kırchengute für
die Missionen emacht werden Zu antworter ıst mı1t einem bedingten
s  ‚3a Damıt aber derartige chenkungen gültigerweıse überhaupt VOL-

SCNOMMECN werden dürien, sıind S1€ an e Bedingung eINes gerechten
(Gırundes geknüpiÄt, und ZWar ZUFr Entlohnung geleisteter Dienste und G(re--
fällıgkeiten oder irommen und wohltätigen Zwecken, ‚Justa inter-
venjente causa remunerationıs aut pıetatis aut chrıisthanae carıtatis" 16
Daß die Unterstützung der Missiıonen unter diıe Iirommen Zwecke einNn-
gereiht werden kann, wıird ohl nıiıcht bezweilelt werden können. Aber
der Grund, aus dem die Schenkung eriolgt, muß eın gerechter sSe1N. (re:
recht 1st e WEeNN nicht NQUur auft den Beschenkten Rücksicht nımmt,
sondern auch auf dıe juristische Person, deren Vermögen die
Schenkung gemacht werden sol1l. Eıine Schenkung AUus dem Kirchen-
vermögen ware aber ungerecht, dadurch chie betreffende kirchliche
Person ın Not geriete, daß S1E en Aniorderungen, che ihr weck Ar
S1e stellt, nıcht mehr enugen könnte. Solche Schenkungen, diıe qaut eine
Schädigung der kirchlichen Person hinauslauien, können nıcht gemacht
werden; mıthın können unter erartigen Umständen aquch keine Miss10ns-
almosen AaUSs dem Kirchengute geleistet werden. ur aber trotzdem
eın großes Missionsalmosen von dem rgan der moralischen Person

12 Prümmer, Manuale Jur. Can ed Quaestio 44515 ct. Vermersch, Epıtome Jur. Can, 11 823
1535 Wenn dieser Kanon auch Aur vVvVon „Kirchen‘“ spricht,; en

doch darunter nach 1498 alle kirchlichen moralischen Personen, wenn weder
der Kontext noch die Natur der Sache sie ausschließen, was bei unserer Ma
terıe sıcher nıcht der *a ıst.

15 Von einer ıIn England herrschenden Gewohnheit, Geld fır die in dıesem
Lande S1IC. befindenden Missionen sammeln, spricht des Provinzıal-
konzıl Vo  > W eestminster ın dem Kapitel über das Kırchenvermögen., Cf €C-
tanea S ONgT. de Prop. ide I, 154, Anmerkung. ber die sprachliche
Formulierung dieser Stelle wenig deutlich, daß WITr einstweilen UL
einer inhaltlichen Umschreibung dieser Gewohnheit absehen mMussen.

1535 Man wird das „interveniente“ in diesem Kanon nıcht in dem
Sinne presse: dürfen, daß sıch der Tund Tst einstellen mußte, daß 1n€
Schenkung 1so nicht erfolgen dürfte, wenn der Grund ständig vorhanden
ware, w1e das miıt der Bedürftigkeit der Missıionen immer der Fall ıst.



Schmitz : Das Miss„i‘o:isälmosei1
vemacht, S} eal ‘ der Rechtsnachfolger. . des Organs dass'elbe zurüék-
ijordern Kommt aber eine derartige Benachteilligung nicht ın rage, hat
das kirchliche Instıtut vielleicht SOS$: Über1luß, namentlhch AN Früchten,
dann können daraus auch größere mMosen AaN das Missionswerk der
Kırche verabfolgt werden. Be1l größern (G(G(eldsummen und notabeleren
Wertgegenständen, sicher dann, siıch nıcht um}3 eigentlıches Bar-
geld handelt, wäre aber che Erlaubnis des höhern Obern einzuhoilen 1

Wırd eın Almosen allgemein für che Missionen gegeben, ware es

streng SECNOMUIMEN der obersten Missionsbehörde, der Propaganda ZUur Ver-
(ügung Z stellen Wird e6s aber einer Organisation, die den Zwecken der
Wehmission JEHT: ausgehändigt, dann wırd e für gewÖhnlıch die ADb-
sıcht des (rebers se1in, daß dieses Institut das Geschenkte innerhalb des
Rahmens ıner besondern ufigaben nach G(utdünken verwenden dart

Eine Missionsgabe, e dem Obern eines bestimmten Missionsbezirkes
ohne nähere Zweckangabe übergeben wird, kann voNn diesem nach
eigenem Ermessen zugunsten selner Mıssıon verbraucht werden.

Wird eın Almosen dem Vorsteher eines kırchlichen Institutes in den
Mıssıonen gegeben, dann das Kıgentum daran nAacC der allgemeinen.Hechtsvermutung dem betreffenden kırchlichen Institute wWenn nıcht
ausdrücklich das Gegenteil feststeht 1 Dabei spielt keine KRole. ob der‘ Séh‚'mitz: Das Miss_iorisßlm&se:;  gemacht, so £önnté der Rechtsnachfolger .déé (;)‘rgän‘s!—'(tias’.s'e/ll‘)é‘ iurfick'- ;  iordern. Kommt aber eine derartige Benachteiligung nicht in Frage, hat  das kirchliche Institut vielleicht sogar Überfluß, namentlich an Früchten, _  dann können daraus auch größere Almosen an das Missionswerk der  Kirche verabfolgt werden.  Bei größern Geldsummen und notabeleren  Wertgegenständen, sicher dann, wenn es sich nicht um eigentliches Bar-  geld handelt, wäre aber die Erlaubnis des höhern Obern einzuholen !7,  Wird ein Almosen allgemein für die Missionen gegeben, so wäre es  streng genommen der obersten Missionsbehörde, der Propaganda zur Ver-  fügung zu stellen. Wird es aber einer Organisation, die den Zwecken der  Weltmission dient, ausgehändigt, dann wird es für gewöhnlich die Ab-  sicht des Gebers sein, daß dieses Institut das Geschenkte innerhalb des  Rahmens seiner besondern Aufgaben nach Gutdünken verwenden darf.  Eine Missionsgabe, die dem Obern eines bestimmten Missionsbezirkes  ohne nähere Zweckangabe übergeben wird, kann von diesem nach  eigenem Ermessen zugunsten seiner Mission verbraucht werden.  ‚Wird ein Almosen dem Vorsteher eines kirchlichen Institutes in de'li?{  Missionen gegeben, dann {ällt das Eigentum daran nach der allgemeinen  Rechtsvermutung dem betreffenden kirchlichen Institute zu, wenn nicht  ausdrücklich das Gegenteil feststeht 1®. Dabei spielt es keine Rolle, ob der  kirchliche Vorsteher ein Weltgeistlicher oder ein Ordensmann mit feier-  lichen oder einfachen Gelübden ist. Denn, wie Leo XIII. betont, in jenen  Gegenden, in denen die Kirche keine genügenden maäteriellen Mittel zur  würdigen Feier ihres Gottesdienstes besitzt, ist zu vermuten, daß die  Spender zunächst das Wohl der Kirche im Auge haben!. In der er- .  wähnten Konstitution „Romanos Pontifices“ hatte Leo XIII: diese Rechts-  vermutung schon für die Quasi-Parochien in England, die damals noch  mit dem Namen Missionen bezeichnet wurden, verkündet und dabei aus-  drücklich bemerkt, daß dadurch nichts bestimmt worden sei, was nicht _  in voller Übereinstimmung mit den allgemeinen Normen des Rechts S  stehe 2° Diese Vermutung bewahrt daher ihre volle Kraft, wenn ein Mis-  sionsalmosen für einen bestimmten Missionar gegeben worden ist, ohne _  daß eine Willensäußerung des Spenders über die Art der Verwendung _  vorliegt, noch auch aus den besondern Umständen ein Schluß dieser Art -  berechtigt ist. Der Missionar kann daher eine solche Gabe nicht nach  eigenem Gutdünken für rein persönliche Zwecke, ja nicht einmal im-  Interesse der gesamten Mission verwenden. Mangels der Angabe einer be-  sondern Bestimmung ist ihm nur ein freier Spielraum in der Verwendung  für sein Missionsinstitut: Missionsstation, Schule, caritative Anstalten,  Schuldentilgung, persönlicher standesgemäßer Unterhalt usw. gelassen.  Ist aber das Missionsalmosen einem Missionsinstitute, wie Kongre-  gation, Missionsseminar, Missionsverein, ohne jede nähere Bestimmung _  übergeben worden, so wird man Vermeersch zustimmen können, daß in  diesem, Falle die erwähnte Vermutung manchmal versage ?!, oder gar in  2A7 e 1530; V31 n. 3 1532. Für die Religiosen cef. c. 537.  S 6153681  49 20bi  . benorum copia (= copiam!) Ecclesia non habet, .. . lar-  gitores putandi forent voluisse consulere cultus  divini s  plendori et religionis  dignitati,“ Romanos Pontifices, 8. 5. 1881. cf. Acta Ap. S  ed. IL (1910) S. 268 f.  20 Diese Konstitution wurde dann auch in der Tat auf an  dere Missionen  ausdrücklich ausgedehnt. Vgl. Collectanea S. C. de Prop. Fide,  nn. 1558, 1606,  XIV.. Acta Ap. Sed. II. (1910) S. 220; XII. (1920) S. 258.  21 Vermeersch-Creusen, Epitome Jur. Can. IL n. 857.  So auch ‘ chchii,  Commentarium in de. Jur. Can. VE S. 418.  ekırchliche Vorsteher eın Weltgeistlicher oder ein Ordensmann mıt teler-
lıchen oder einfachen Gelübden 1st. Denn, wıe Leo betont, ın jenenGegenden, in denen cıie Kırche keine genügenden materiellen Mıttel ZUr
würdigen Feler ihres Gottesdienstes Desıtzt. 1st Zu ve  en, daß cdıie
Spender zunächst das Wohl der Kirche 1Im Auge haben L' In der
wähnten Konstitution „Romanos Pontifices‘“ atte 1e0 dıese Rechts-
vermutung schon für cdie Quasi-Parochien in Kngland, die damals noch
mıt dem Namen Missionen bezeichnet wurden. verkündet un dabei US-
drücklich bemerkt, daß dadurch nıchts bestimmt worden sel, Was nıcht
in voller Übereinstimmung mıt den allgemeinen Normen des Rechts _stehe E Diese Vermutung bewahrt daher iıhre volle Kraft, WEnnn eın Mis-s1oNsalmosen für einen bestimmten Missionar gegehben worden 1st, ohnedaß iıne Wilensäußerung des Spenders über die Art der Verwendungvorhegt, noch auch den besondern Umständen ein Schluß dieser Artberechtigt ist. Der Missionar kann daher eine solche Gabe nıcht nacheigenem Gutdünken für reın persönliche Zwecke, ja nicht einmal 1mInteresse der gesamten Mission verwenden. Mangels der Angabe einer be-
sondern Bestimmung ıst ıhm nur eın Ireier Spielraum 1n der Verwendung1in Se1IN Missionsinstitut: Missionsstation, Schule. carıtatıve Anstalten,Schuldentilgung, persönlicher standesgemäßer Unterhalt gelassen.Ist aber das Missionsalmosen einem Missionsinstitute, Wwıe Kongre-gatıon, Missionsseminar, Missionsverein. ohne jede nähere Bestimmungübergeben worden. SO wırd mMan Vermeersch zustiımmen Onnen, daß inQiesem Fall_e che erwähnte Vermutung manchmal vVeErSsSasge 2 oder Sar 11

153530, 31 I3 O2 Für diıe Religiosen eft 537 1536 sy  bı beoenorum copla coplam!) Ecclesia HON habet lar-gıtores putandi forent voluisse consulere ultus dıyını plendori et religionisdignıtati.“ Romanos Pontitices, 1881 ecf. Acta Ap ed IL 1910 268 f.r Diese Konstitubhon wurde dann auch ın der a f ‘]  3  3  uf andere Missionenausdruücklich ausgedehnt. Vgl Gollectanea de Prop Fıde, 1NnNn. 1558. 16ALIV Acta Ap. Sed I1 S 22U; X I1 1920) 458
w Vermeersch-Creusen, Epitome Jur. Can. I1 D, 857 SO auch Cocchl,Commentarıium 1ın GCod ur. Can. VI U 418
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kleinere eiträge.
den meısten Fäilefi keine Anwéndung Imde. Es ist bestimmt die Absicht
des Wohltäters SEWESECN, daß das eldwerte (xut den Mıssionen der (76-
nossenschaiten zugute komme, aber GT wollte eben auch NUur durch die
(genossenschait den Missionen eine Unterstützung gewähren. DIie MIsS
SiO0Nen der (resellschafit sınd ihm vielleicht gänzlıch unbekannt, während
6r aner die (1gnNOossenschafift selbst sehr gul zennt. Deshalb ist seine
mutmaßhche Absıcht, das (zeld der (zenossenschait schenken, allerdings
mıiıt der Aullage, für ihre Missionen P verwenden. Dadurch recht-
jertigt sSıch die Auffassung, daß dıe Missionsgenossenschait durch cie An-
nahme des Almosens Kiıgentümerin der Missionsgabe wird, aber gehalten
1st, S1E Tür ihre Mıssıiıonen ZUuU verwenden. Unterstützt wırd diese Meinung
aquch noch durch den Umstand, daß cdie Mıssıionen einer ( gnossenschaft
in ihrer (zesamtheit keine Rechtssubjektivität sıtzen, sondern diese 198088
den einzelinen kırchlich errichteten Missionssprengeln zukommt. Die Aus-
wahl der Mission, die das Almosen erhalten soll, ware sOmı1t in das “T' -
N:  S des religıösen Obern gestellt. Das (zeld a  er ohne weıteres TOTLZ
der ausdrücklichen Missionsbestimmung für den Betrieb der Anstalten in
der Heimat 7T verwenden, mıiıt der Begründung, daß auch indirekt
den IÄissıonen dıene, Kann sıcher nıcht gehiulhgt werden, denn das würde
mıt dem mutmaßlichen Wıllen der Wohltäter., der iımmer ersier
Z hberücksichtigen ıst 2 kaum jemals übereinstimmen und NUur e1in evV1-
denter Bewels des (regenteils könnte eine solche Handlungsweise recht-
jertugen. Selbst in einem zweiıltelhaiten dürite das Almosen nıcht
ohne weıteres, Ssondern erst nach einer gewissenhalten Sıcherstellung des
wahrscheinlichen Wiıllens des Spenders in dem angegebenen Sinne VOeTrT-
braucht werden

Es erührigt sıch Nun noch cie Krage ob jemals cdıie tlıcht
Annahme eines Missionsalmosens besteht und Wer etwa durch diese
Pflicht gebunden ıst. Wird ine Schenkung oder eın Almosen dem bern
einer Mission Oder dem Vorsteher 1N€Ss Institutes in den Mıssionen als
Miıissıonsalmosen angeboten und 1r ihre Anstalten, dann steht es
nıcht in ihrer Macht, ohne Erlaubnis ihres Ordinarius das Angebotene
zurückzuweilsen, ondern 61E sınd Zur Annahme verpflichtet 2 Wenn cdıe
Miıssion auch DIS ZU  — Annahme noch kein Recht aul. das Angebotene hat,

ist doch 1ın 1r allemal den gesetzlıchen Vertretern kırchlicher
ischer Personen e Vollmacht entzogen, eine 1n Interesse der betref-
tenden kirchlichen Person angebotene ireı willige abe zurückzuschlagen.Da dıie kirchlichen moralıschen Personen den Mınderjährigen gleich-gehalten sınd Ö hre Kechtshandlungen daher Von gesetzlichen Ver-
retiern vorgenomMMen werden muüssen Z besteht Sar keine Frage, daße höchste kirchliche Behörde niolge ihrer OÖberkuratel über die Minder-
jährigen ihren Vormündern genaue Grenzen für das Handeln 1m Namen
der Mündel vorschreiben kann, W1I€eE ın diesem Falle es  ehen 15

Ist aber auch eine Missionsgesellschaift verpflichtet, ıe Al-
mMoOosen anzunehmen, die inan iıhr für ihre Missionen zur Verfügung stellen
will. d können die Ordensobgrn als Ordensobern eine angebotene

„Recep tum est hae in r spectare prımum oportere, quid largıtor VO-
Juer1t.“ Romanos Pontifices, A, cf 1514

So das schon erwähnte 2 Provinzilalkonzıil VOLN W estminster, von
dessen vermögensrechtlichen Bestimmungen Leo 111 sagt, daß schon die
Vernunft ıhre Befolgung gehiete Collectanea de Prop Fıde, I1 1552,

153 1536 F v 100 C



Schmitz: Das Misgiohsalhmosen nach dem 155

Schenkung für cQhie von ihrer Gesellséfiait er walteten Mıssiıonen zurück-
weisen ? Behält Man ım Auge, daß dıe (Genossenschait als juristische
Person mıt denen Von ihren Mitgliedern etireuten, als moralische Per-

errichteten Missıionen 8 und tür sich nıchts gemein hat, sondern
vollständig neben ihnen er ist, annn ergıbt siıch ohne weıteres der
Schluß, daß die Ordensobern aut Grund des Kanon 1536 nıcht SC-
halten sSınd, für dıe ihrer Gresellschaft anvertrauten Missionen Schenkungen
und Almosen anzunehmen. Das Verbot der Zurückweısung besteht UuS-
drücklich 1U iür die Organe jener Juristischen Personen, die sS1e Ver-
Teien Die Ordensobern sSind aber 1Ur die Organe und gesetzlichen Ver-
tireter ihrer relıgıösen Genossenschaft und haben als solche mıt den Vo  m—
ihren Untergebenen verwalteten Missionen nıchts iun. iıne Ver-
mögenszuwendung ZU Besten ihrer Miıssionen hätte: tür S1€e nur den Cha-
rakter eiNes Fıdeikommisses 1m Sinne des Kanon 1516, Er dessen er-
nahme keinerlei Rechtspflicht besteht Wenn ihnen er ıne enkung
angeboten wıird mıt. der ausdrücklichen Widmung, daß S1€E für die MI1S-
sionen gelten soll. sind 1E A sıch nıcht verpfilichtet, cQieselbe ADNZU-
nehmen.

Anders aber verhält sıch, WERN, W1€e oben ausgeit  Te vermuten
ist un das wird in der ege! zutreffen daß der Wohltäter durch
dıe ((enossenschaft DZW. eines iıhrer Institute den Mıssıonen helfen wiıll,
daß also die ((enossenschaft zunächst das Kigentum an dem Geschenkten
‚erwerben soll, das S1e dann ın der angegebenen Absıcht Zum Besten der
Missıonen Z verwenden verpflichtet ist. In diesem Falle wiıird das Mı1s-
s1ioNnNsalmosen tatsächlich der (renossenschaft gegeben und der Ordens-
obDere, se1l HU Kokal- oder höherer Obere, SOWI1E auch jeder rechtmäßig
bevollmächtigte Oiffzlal, kann ohne Frmächtigung des zuständigen Or-
dinarıus das angebotene Almosen nıcht zurückweisen, nicht die
Konstitutionen über den Vermögenserwerb im allgemeinen oder über die
Annahme Vvon Schenkungen ım besondern entgegenstehende riügungen
getroffen en 2

Wer das rzeld annımmt, der übernımmt damit auch zugle1ıc das
mt eINeEs Ve alS un damıt cdıe Pflicht, es nach dem en des
penders ZUuU verwenden 2 Er hat es daher möglıchst schnell seiner Be-
stımmung gemä der Mission zuzulühren. Wollen dıe Relıgiosen e-
schenkte Missionsgelder ırgendwie anlegen, dann bedürfen s1e dazu der
vorherıgen Zustimmung des Ortsordinarius. auch wWenn sich Regu-lare handeln sollte

Der Verwalter der aben, die für die ganze Mission hesfimm.t sınd,
ist eigentlich der Ordinarius, also der Apostolische Vikar oder Präifekt !
Doch steht Ccs den Wohltätern durchaus Irei, auch einen andern Ver-
walter für ihre Spenden Zu estimmen, und WenNnn eine dahingehende Ab-
Sicht erwıiesen ıst, dann ıst dıe bezeichnete Person der rechtmäßige Ver-
walter der Vermögenszuwendung S och wiırd dieser damıt der Juris-
diktion seınes Ordinarius keineswegs entizogen, sondern ıhn bindet die
strenge Pflicht, einem kix7chlichen Obern über cdie Verwaltung Rechen-

27 AA 531. 532 8
O  @} Qnu1 LE& pecunlamve oblatam accepıit dministratori loco sıt, cujflsesiT, ıllam c  are jJuxta mentem et consilium largitoris.“ Romanos Ontı-

CeS; 0 9 267 cf. 1523, 12. un 1182 A  A
a , 533 l)

cf. 1515.
Vermeersch-Creusen,
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schaft abzulegen, WIieC auch SCIHNECEF Auilsıcht und Visıtahon unterstellt ist
Sollte aber auch der Wohltäter Rechenschaflft über dıe Verwendung SC-
schenkter Kapıtalıen verlangen, wırd der Verwalter adurch der
Pihicht, dem Ordinarıus allıährlich eCHANUN R egen, keineslalls ent-
hoben Dieses Recht des Ordinarius kann Sar nıcht fortbedungen
werden.

Literarische Rundschau
Aus der „International Review of Missions‘* HS3  5

Von Thauren D Muüunster
Die IRM ıst 112e Frucht der Edinburger Missionskonierenz, die ZU.

ersten Mal nahezu alle protestantischen Missionsorganisationen der Ver-
schiedensten Denomianationen vereinıgte Außer der Biıldung des „Con-
tiinuabon Commuitee  - wurde die IRM gegründet, cQhe ‚Ooppeltes 1el
anstre. informathon über die verschiedenen Missionsielder un Arbeits-
WEeIsen auszutauschen un als Instrument emMEINS Denkens A die-
nen 2. Die englisch--sprachliche Revue erscheıint vierteljährlich, und ZW ar
mıt rößter Pünktlichkeit. Jede Nummer stellt Nen stattlıchen Band dar
miıt 10— ogen Als Redakteur zeichnete HIS 192972 Oldham, VORN
da abh mMT ıhm Golock Sowohl 1113 dogmatischer Beziehung gibt S1e
allen Richtungen Raum und nach der natiıonalen S e1ItLe hın hıetet S1E Ver

on deutschen Mit-tretern aller Zungen (relegenheit sıch D außern
arbeıtern SC16 erwähnt Dr Schlunk (Hamburg) Dr Merkle (Leipzig)
Dr W estermann erhn

Die katholısche Missıon und’ iıhre Probleme sınd selten
Gegenstand der Behandlung,die durchaus objektiv ist Die deutsche
katholische Missjionsliteratur bespricht Dr.. CcChliun. und schenkt gerade
den Münsterischen Publikationen NCN breiten Raum 2. Das achsen der
katholischen Mission Airıka zeigt Spitz Die katholische Missions-
bewegung den Vereinigten Staaten legt. K Latourette dar *

Die deutsche Mıssıonsirage, cdie durch 4358 des Soß.
Friedensvertrages Versailles aufigerollt wurde, findet kaum Erwäh-
NUung. In NC Arükel über die Folgen des Krieges werden auch die
deutschen Miıssionen CISENCH Kapitel behandelt 1e berichtet
über den Versuch das Werk der Baseler Missıon der Goldküste

5 Die nahe Dıstanz den Kriıegsereign1ssen machten eINeE
parteıiche Diskussion der rage unmöglıch Praktisch hat 1er indessen
die Solıdarıität versagt. In vielen Ausfiührungen nahm an aber grund-
saätzlich ZzZu der ernirage: Mission n d NationalıtätStellung.
Erzbischof Söderblom verbreitet sıch über Christliche Mission und natıo-
ale OCS Oldham über Nationalität und Missionen ®, Mediwaka über
Christentum und Nationalismus eben diesen allgemeinen Auseinan-
dersetzungen kommen besondere Teilausschnitte und Tangenten Zu

Sprache. F Barbour legt en Artike| „Missıon und Völkerbund“‘
die prinzıpilelle €  un der Missıon ZUr Völkerfamilie dar und beantwortet
die ra Was kann der Völkerbund für die Mission bedeuten und Was

32 cf 1515 152  &.  5 2ONC. rıd Z de ref. Collectanea
S de Prop Fiıde, IAn S 773
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